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Dienstag, 3. September 2024

ZOFINGER TAGBLATT Luzern

Luzerner Industriedenkmal 
wird wieder flottgemacht
Der Verein Oebb Historic in Balsthal will die letzte Dampflok des Stahlwerks von Moos in 
Emmenbrücke wieder fahrtüchtig machen – der Oltner Pascal Troller trieb die Mittel auf.

Welche Industriedenkmäler der 
Nachwelt erhalten bleiben, ist 
oftmals vom Zufall und vom per-
sönlichen Engagement Privater 
abhängig. Dies ist auch bei einer 
historischen Dampflok der Fall, 
welche starke Bezüge zum Kan-
ton Luzern aufweist. Die Reno-
vation der 1910 gebauten Lok 
«von Moos 6» wurde vom Olt-
ner Pascal Troller angestossen, 
der sich seit einigen Jahren der 
Mittelbeschaffung für histori-
sche Industriedenkmäler ver-
schrieben hat und damit gehol-
fen hat, einiges an technischem 
Kulturgut zu sichern – Dampf-
loks, Industriemaschinen, eine 
Kraftwerkzentrale und ein De-
pot zum Beispiel.

Die Instandsetzung der 
Von-Moos-Lokomotive hat eine 
lange Vorgeschichte. Sie wird 
vom Kanton Luzern unterstützt 
und erfolgt unter der Träger-
schaft des Vereins OeBB Histo-
ric. Der Startschuss erfolgte ver-
gangenen Freitag in Balsthal. 
Ziel ist es, die Lok betriebsfähig 
zu machen, damit sie an öffent-
lichen Anlässen in den Kanto-
nen Basel-Stadt, Basel-Land, 
Solothurn und Luzern einge-
setzt werden kann – wo sie einst 
auch in Dienst stand.

Jahrzehntelang rostete  
sie vor sich hin
Die Schweizerischen Bundes-
bahnen (SBB) waren 1902 ge-
gründet worden und brauchten 
bald schon stärkere Ver-
schub-Lokomotiven. 1910 bau-
te daher die Schweizerische Lo-
komotiv- und Maschinenfabrik 
Winterthur für die SBB die 
Dampflokomotive E 3/3 8500 in 
einer Serie von 83 Exemplaren. 
Die Loks waren dem SBB-
Kreis II (Luzern/Basel) zuge-
teilt, standen in den Lokomotiv-
depots Olten und Basel im Ein-
satz und wurden von den 
SBB-Hauptwerkstätten in Olten 
unterhalten.

Nach ihrer Ausrangierung 
bei den SBB 1962 kam eine die-
ser bewährten Rangierloks ins 
Eisenwerk von Moos AG in Em-

menbrücke – heute unter dem 
Namen Steel Tec AG bekannt – 
und stand bis zuletzt als Werk-
lokomotive Nr. 6 im Einsatz. 

1972 wurde sie schliesslich auch 
bei von Moos aussortiert und 
ging als Leihgabe an die Träger-
schaft Eurovapor, wo sie wäh-
rend Jahren auf diversen Indus-
triearealen abgestellt wurde.

Im Hinblick auf die lang-
fristig geplante Wiederauf-
arbeitung der Lok wurde sie 
von der Dampfgruppe der Oen-
singen-Balsthal-Bahn (OeBB) 
übernommen und 1999 nach 
Balsthal überführt. Laut Trol-
ler ist das Projekt «die letzte 
Gelegenheit, die Lok als Ver-
kehrszeuge aus der Zeit der In-
dustrialisierung zu erhalten». 
Oebb Historic will mit der Re-
novation Nachwuchsförderung 
betreiben und Fachwissen an 
eigene Vereinsmitglieder wei-
tergeben. (zt)

So sah die Werklokomotive Nr. 6 beim Einsatz im Luzerner Stahlwerk aus.

Die letzte Werklokomotive des Emmenbrücker Stahlwerks hat Rost angesetzt. Es posieren zum Beginn der 
Renovation: Pascal Troller (links), Initiant, Markus Schindelholz (erhöht), Geschäftsführer OeBB, Toni Rüegg, 
Präsident OeBB Historic, und Marcel Imhof, früherer CEO von Swiss Steel (vormals von Moos). � Bilder: zvg

Turnerinnen aus Roggliswil 
wandeln auf dem Walenpfad
Nach der Anreise mit dem öf-
fentlichen Verkehr nach Grafen-
ort, besichtigten am Freitag die 
11 Turnerinnen der Frauenriege 
Roggliswil den Kräutergarten 
des Hofs Neufallenbach mit 
einer Führung durch die Trock-
nungs- und Lagerräume der vie-
len Kräuter. Mit hausgemach-
tem Most und Kuchen stärkten 
sie sich und nahmen dann die 
schöne Wanderung entlang der 
Aa über sieben Brücken nach 
Engelberg unter die Füsse. Nach 
einer kurzen Kaffeepause ging 
es mit Zug, Bus und Bähnli wie-
der zurück und hinauf auf die 
Bannalp. Hier durften die Frau-
en die Füsse hochlegen und bei 
den letzten Sonnenstrahlen des 
Tages einen feinen Apéro ge-
niessen. Bei einem reichhaltigen 

Nachtessen und gemütlichem 
Beisammen ging der Abend zu 
Ende.

Am nächsten Tag begaben 
sich neun Frauen auf die Wan-
derung über den Walenpfad. 
Nach dem steilen Aufstieg wur-
den sie mit einer traumhaften 
Aussicht belohnt. Zwischen-
durch ein paar kleinere Pausen 
und am frühen Nachmittag tra-
fen sie mit den zwei anderen 
Turnerinnen beim Härzlisee 
wieder zusammen. Das Mittag-
essen aus dem Rucksack und na-
türlich ein Kneippgang durften 
nicht fehlen. Die ganz Mutigen 
nahmen noch ein kurzes Bad im 
kühlen See. Nach dem Marsch 
nach Ristis machten sich die 
Frauen wieder auf den Heim-
weg. (mt)

Die Frauen bei einer Pause auf dem Walenpfad, welcher um die  
Walenstöcke herumführt.�  Bild: zvg

Leserbrief

Ernährungs­
sicherheit nicht 
schwächen

Die Biodiversitätsinitiative tönt 
gut und mag gut gemeint sein, 
reiht sich aber in vergangene 
und künftige Initiativen, 
welche übers Ziel schiessen 
und grundsätzlich immer das 
gleiche Ziel verfolgen: Mit 
neuen Vorschriften der Bevöl-
kerung ihre Ideologie aufzwin-
gen.

Die Schweizer Bevölkerung 
hat sich in den letzten 80 
Jahren mehr als verdoppelt und 
beansprucht entsprechend 
mehr Grünflächen, dies hat bei 
der Biodiversität sicher seine 
Spuren hinterlassen. Wenn die 
Initianten jetzt aber mehr 
landwirtschaftliche Nutzflä-
chen für die Biodiversität 
ausscheiden wollen und am 
liebsten einen Nationalpark 
errichten wollen, verkennen 
sie mehrere Fakten.

In den letzten 20 Jahren hat 
sich die Biodiversität nämlich 
wieder stark verbessert. Dies 
belegen die Zahlen über die 
Zunahme der Artenvielfalt bei 
Brutvögeln, bei der Abnahme 
von bedrohten Arten und von 
zahlreichen Arten, die neu 
oder wie der Biber und der 
Fischotter wieder in die 
Schweiz zurückgekehrt sind. 
Die Landwirtschaft hat dazu 
einen wichtigen Beitrag geleis-

tet, hat sie doch fast 20 Prozent 
ihrer landwirtschaftlichen 
Fläche als Biodiversitätsförder-
flächen ausgeschieden, was 
das Dreifache der gesetzlichen 
Forderung entspricht. Zudem 
werden die Biodiversitätsför-
derflächen weiter zunehmen, 
denn mit der Ausscheidung der 
Gewässerräume werden 
schweizweit noch weitere 
hunderte von Hektaren land-
wirtschaftliche Nutzflächen 
ausgeschieden. Diese Flächen 
dürfen nur noch extensiv 
bewirtschaftet werden und 
liefern wie die übrigen Ökoflä-
chen nur noch maximal min-
derwertiges Futter für die 
Tierhaltung und sind für den 
Ackerbau tabu.

Bei der Qualität von Öko-
flächen besteht zum Teil sicher 
noch Luft nach oben. Eine 
Ausdehnung von Ökoflächen, 
wie von den Initianten gefor-
dert, wäre in Anbetracht, dass 
wir heute schon einen sehr 
tiefen Selbstversorgungsgrad 
aufweisen, verantwortungslos 
und ein klassisches Eigengoal.

Deshalb nein zu einem 
Nationalpark Schweiz, der 
zusätzliche Verwaltungsstellen 
und Schreibtischtäter benötigt 
– aber die heimische Lebens-
mittelproduktion reduziert und 
folglich unsere Ernährungssi-
cherheit noch mehr schwächt.
Willi Knecht, Kantonsrat SVP, Menznau
Präsident Landwirtschaftskommission 
Kanton Luzern
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Familiär, klein und fein – die Kilbi lockt
Auch Heimweh-Langnauerinnen und -Langnauer besuchten den mehrtägigen Anlass. 

Emil Stöckli

Auch ohne Fahrgeschäfte 
herrschte an der Kilbi eine ge-
mütliche Stimmung vor. Ver-
schiedene Vereine aus Langnau 
und Umgebung sorgten mit 
ihren Ständen für gute Unter-
haltung. Dabei waren viel Ge-
schicklichkeit, aber auch Glück 
erforderlich, um einen der schö-
nen Preise zu gewinnen. Beim 
Schiessen war eine ruhige Hand 
gefragt. Wer beim Päckli-Fi-
schen mitmachte, ging auf 
Nummer sicher. Weitere Attrak-
tionen waren das Zapfen- oder 
Nagelspiel, «Füttere den Lö-
wen», Büchsenschiessen und 
der Seilziehzugblock. Auch Zu-
ckerwatte wurde angeboten. 
Die Kinder vergnügten sich 

beim Ponyreiten. Gross war der 
Andrang beim Lebkuchendre-
hen. Die Geräte des Spielbusses 
durften gratis benutzt werden. 
Mit Grillspiessen, Bratwürsten, 
Blattsalat und Pommes war 
auch für das leibliche Wohl ge-
sorgt. Im Barzelt herrschte – vor 
allem am Abend – eine gute 
Stimmung vor.

Am Sonntag fand ein Feld-
gottesdienst mit Diakon Mar-
tin Brunner statt, der vom 
Brass der Musikgesellschaft 
Richenthal-Langnau und  
der Familiengottesdienst-
Band musikalisch mitgestaltet 
wurde. Das Jodelchörli «Freu 
di Härz» sorgte bei der an-
schliessenden Matinee wäh-
rend anderthalb Stunden für 
beste Stimmung.Ein Preis war den Kindern sicher.� Bild: Emil Stöckli
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